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seren Zukunft harrte. Hiétte ich dieses verfluchte Mannlein nur nie kennen-
gelernt! Ich hatte mein Leben noch vor mir. Wenn ich mein Leben neu
beginnen konnte, verbannte ich jegliche Ungeduld daraus.

Die warme Maiensonne weckte den Schlifer und riB ihn aus seinen
Traumen. Fiir den jungen Mann war es ein belebendes Erwachen. Es war
fir ihn ein herrliches Gefiihl, als Jiingling und nicht als Greis zu erwachen.

Er setzte sich auf, lehnte sich an die Linde und wartete geduldig auf
sein Mddchen. : Barbara Moser

Marchen —
Erziehungs- und Blldungsmlttel der Volker

Von Friede!l Lenz

Immer wieder werden die Marchen mit Fantasiegeschichten ver-
wechselt und . fiir absonderliche Dichtungen voller Unwahrheiten
und Grausamkeiten gehalten. Es gibt gewiB viele solcher Erdichtun-
gen, mehr oder weniger schlechte Kunstmarchen und Greuelge-
schichten, und sie haben zu der groBen Verwirrung beigetragen, die
heute auf diesem Gebiete herrscht. Aber das Marchen darf nicht mit
den Pseudomdrchen verwechselt werden und die echte Bildsprache
nicht mit willkiirlichen Fantasien.

Denn das echte Volksmadrchen ist Jahrhunderte, ja Jahrtausende
alt. Wilhelm Grimm sagte einmal: «Gemeinsam allen Mdrchen sind
die Uberreste eines in die dlteste Zeit hinaufreichenden Glaubens,
der sich in. bildlicher Auffassung tlibersinnlicher Dinge ausdriickt.
Dieses Mythische gleicht Splittern eines zersprungenen Edelsteins,
die auf dem von Gras und Blumen uberwucherten Boden zerstreut
iiegen und nur von dem schdrfer blickenden Auge erkannt werden.
Die Bedeutung davon ging ldngst verloren, aber sie wird noch emp-
funden und gibt dem Midrchen seinen Sinn. Niemals sind sie bloBes
Farbenspiel einer gehaltlosen Fantasie.» Jakob, der forschende My-
thologe, wies immer wieder auf ihren Zusammenhang mit dem My-
thos hin. und nannte sie «epische Urpoesie». Marchen sind Imagina-
tionen (1mago = Bild) so wie der Mythos Imagination-Wahrbild ist.
Wahrend, aber die Gétterlehren von der Entstehung der Erde und der
Menschheit erzahlen, spricht das Marchen in Miniaturbildern vom
Menschen .und. seiner Innenwelt. Mdrchen sind die Wahrtraume der
Volker. Unser heutiger Traum ist ein schwacher, dekadenter Rest
jenes umfassenden Vermogens, das der frithe Mensch noch hatte.
Er konnte in Wahrbildern traumen, er war noch hell-sichtig, natur-
sichtig. ‘Man koénnte auch sagen: wesenssichtig. Wir sind denkende
Menschen geworden und auf der Hohe des abstrakten Denkens an-
gelangt. Aber bis zum heutigen Tag kann der echte Bildtraum ein
Hinweis sein auf die symbolisierende Fahigkeit der Seele, die ein-
mal bei _allen Vélkern der Denkentwicklung vorausging und die so
das Wesen der Dinge erfaBte, nicht den &uBeren Gegenstand. Man
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konnte auch sagen: Marchen sind kleine Dramen, die auf der in-
neren Biihne spielen. Die menschlichen Gestalten, die darin aui-
treten, sind Symbolgestalten unseres seelisch-geistigen Wesens und
aller Wesenseigenschaften. Tiere sind Wahrbilder der Triebe und
Instinkte, und wie es gute Naturtriebe gibt und wilde, gefahrliche,
so im Madrchen die guten und die wilden Tiere.

Der Mensch ist der Held des Marchens, seine Seele die Heldin.
Die Seele kann kindlich naiv und noch wenig entwickelt sein wie
Rotkdppchen «die kleine, siiBe Dirn». Sie kann heranreifend sich
ldutern miissen wie Aschenputtel und Allerleirauh. Sie ist als schen-
kende, helfende und neue Wesenskrafte gebarende Seele gleich der
guten Mutter. Voll alter Weisheit, voll alter Ahnungen ist sie die
Ahne, die GroBmutter. Das kleine Maddchen, die Jungfrau, die Mut-
ter, die GroBmutter sind Reifegrade der Seele. Die bose Stiefmutter
(die steife Mutter), die das Ihre liebt und dem Guten abhold ist, ist
ein sehr hdufiges Bild in den europdischen Marchen. Wir koénnen
dieses Bildes nicht entraten, denn es reprasentiert das materialistisch
bose Seelenwesen, das dann ins Haus des Leibes einzieht, wenn das
Gute abstirbt.

Wie oft muB sich das vaterliche Selbst des Menschen, der sich
um sein wahres Menschentum bemiiht, oder miissen sich die stre-
bend jugendlichen Krafte seines Wesens (die Kinder) mit dieser
«harten», «steifen» Mutter auseinandersetzen!

Oft fdllt sie mit dem Bilde der Hexe zusammen. Sie ist das Ma-
gisch-B6se, das den Menschen bis in seine Wesenstiefen verwan-
deln kann, ihn ins Triebhafte hinabstoBen (in ein Tier verwandeln)
oder vollig vermaterialisieren (versteinern).

Das Ich oder bevor es diesen Grad der personlichen BewuBtheit
erreichte, das Selbst als geistiges Wesen, erscheint im mannlichen
Bilde, und dieselben Reifegrade spiegeln sich in ihm: Knabe, Jing-
ling, Mann — Vater und Greis. Wir erleben Liuterungen und Pri-
fungen, Freuden und Leiden. Das Ringen um die konigliche Wiirde
ist ein Hauptziel des Marchens. Niemals ist damit etwas Patrioti-
sches oder Politisches gemeint, sondern das innere Kénigtum. Und
sowohl das Ich des Menschen mufl diesen hochsten Rang erreichen
(Apokalypse: Ich habe Euch zu Kénigen gemacht) als auch die
Seele. In der koniglichen Hochzeit ist die Einswerdung des Men-
schen mit seinem zu diesem Koénigtum gelangten Seelenwesen dar-
gestellt. Sie ist das Bild der hochstmoglichen inneren Entwicklung.

«Die inneren Wahrtdume der Volker» wie heute die Marchen-
forschung die Marchen nennt, waren also keine zufdlligen oder will-
kiirlichen. Sie waren die Erziehungs- und Bildungsmittel der Vol-
ker. Und groBe Padagogen waren diejenigen, die noch das Wesen
des Menschen in Imaginationen erfassen konnten und so davon er-
zdhlen, daB der Mensch sich selbst im Marchen erleben konnte.
Noch immer kommt unseren echten Marchen diese wichtigste Auf-
gabe zu. Und die Kinder, die, bevor sie die eigentliche Denkstufe
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erreichen, noch ein Stiick Menschheitskindheit wiederholen, brau-
chen die Bildsprache, denn sie ist die ihnen gemaBe. Nicht umsonst
schlieBen darum viele Marchen mit dem bedeutungsvollen Satze:
«Und wenn sie nicht gestorben sind, leben sie heute noch.» Das
heiBit: alle diese Gestalten leben auch in uns, und die Entwicklungen,
die da geschildert sind, sind auch unsere Entwicklungen. Und dem
Kinde sollen sie helfen, seinen Lebensweg so zu gehen, daB es sein
wahres Menschentum erreicht.

Die Unterwelt und der Teufel im Volksmarchen
Von Dr. Gertrud Hofer-Werner

Mitten in Asgard, dem Sitz der alten nordischen Gotter — so
erzahlen die Stabreimverse der Edda — erhebt sich die Welten-
esche Yggdrasil, deren Krone den Himmel berihrt und deren Aste
sich tiber die ganze Erde breiten; sie besitzt drei gewaltige Wurzeln:
die eine senkt sich lotrecht in das Erdreich von Asgard bis zu dem
geheimnisvollen Brunnen, an dem die drei Nornen spinnen, die das
Schicksal von Goéttern und Menschen bestimmen, die zweite stoB8t
in das Reich der urweltlichen Riesen und taucht in den Brunnen des
weisen Riesen Mimir, die dritte reicht nordwaérts hinunter nach
Niflheim, in dessen Abgrund die verbannte Hel das Reich der Toten
beherrscht und wo am «Tobenden Kessel» der Drache Nidhoégger
haust; der nagt an der Wurzel der Weltenesche und bedroht sie mit
Auszehrung und F&ulnis. Zornige Worte gegen den giftigen Wurm
schreiend, sitzt im Wipfel der Krone ein Adler, der komghche Wach-
ter des Baumes.

Dieser gewaltige Lebensbaum ist ein Bild des Menschen. Er be-
riithrt den Himmel, seine Krone breitet sich iiber die Erde, seine
Wurzeln ndhren sich von diesseitigen und jenseitigen Griinden, de-
ren einer den Baum vergiftet und gefdhrdet. Im Wipfel wohnt ein
Wesen des Lichtes, im Wurzelwerk ein Wesen der Finsternis, bei-
des Ausgeburten von Kraften, die sich gegenseitig bedingen und be-
kdmpfen.

Es gibt nun viele Madrchen, die das Widerspiel dieser beiden
Krdafte im Menschen dramatisch gestalten. Die lichten Krafte woh-
nen im goldenen SchloB, auf dem goldenen oder gldsernen Berg, de-
ren Widersacher im Rauber- und Hexenhaus des Waldes, in einer
Hohle oder einem unterirdischen Palaste. Der Mensch ist ein Wan-
derer zwischen den beiden Geisterreichen, der Weg sowohl zum
einen wie zum andern ist unbekannt; der Marchenheld geht und fin-
det ihn aber um eines hohen Preises willen, der demjenigen gewiB
ist, der in einem Spiel auf Leben und Tod die ihm bos- oder gutwil-
lig zugedachten Priifungen besteht. Immer ist dabei der «Grenziiber-
tritt» lebensgefdahrlich, betrete der Mensch nun den Bereich des
Himmels oder der Unterwelt.

15



	Märchen - Erziehungs- und Bildungsmittel der Völker

